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S<f) backte bamalg nod) nidt, bafj id ^afire
fpätet einen bid Belgaglideren, gemütliden ging
madien toürbe. Sftan Bonnie fid in Bequemen

(Stühlen fe^en, too eg einen gelüftete. UeBeraïï»

I)in genoff man freien SSIicB.

Sag tear ber benBtoürbige ging im Qefpelin»
Suftfdiff im ©fcttBjerBft 1931. Sßie ein tDiärdfen
mutet er mid) îjeute au. SIBer eê ging mit red»
ten Singen gut. Xlnb @IücB, ein ©jtraglüd toar
aud) baBei. Senn ber biegte BReBel, ber am äRor»

gen üBer griebvid)sl)afeu gelegen Blatte, toar
gegen SDcittag bünner getoorben, unb alg toir
bag (Sc^iueiger llfer erreicht Bjatten, toar ber

Rimmel enttoöIBt, ber ©cintig erftraiitte im
©lang eineg feftlideit Sageg, unb eine i^ano»
ramafaBjrt oBjne gleidjen führte ung ÜBer bie

B)aIBe Heimat. Sie heutigen toeiffen 23ögel, bie

bon Sanb gu Sanb fliegen ,rletierrt in ffofen
bon gtoei unb brei unb biertaufenb SOtetern,
unb bie ißaffagiere feBien eine fdtoer gu ent»

giffernbe SanbBarte unter fid, einen gtufjlauf,
einen ©ee, aBer aïïeg fo toingig toie ein ©fiel»
geug unb bort einem Sunft umtooBen, baff Sorf
unb ©tabt, Serg unb Sal unb SBiefe unb SBalb

berfdtoontmen ineinanber fliegen. Sßir aBer
BloBen ung nur ettoa 300 SReier bon ber ©rbe,
Benannten feben ipof unb jebeë Sorf, jeben

®ird)turm unb feben S3aB)ttB)of. Unb too ein ffug
fülle ftanb, fatfen toir bie Seute toie SImeifen
iî)re SSoBjnftatt auffuden. 33ieB) tourbe an ben
Brunnen getranBt, unb SBagen gogen gemäd»

lid aug bem 3BaIbe nad) ^aufe. Ser ©datten
unferer üiiefengigarre toanberte toie ein ©eift
üBer bie ©rbe, bom tiefen Skummen ber Sßro»

Better Begleitet. Stu§ ben Sorfern toinîten ung
SJienfden îjerauf, unb toie ©elige toinîten toir
hinunter, toie ©elige.

©o ging's üBer ben Sfurgau (fin, ing Qür=
der Äaitb, üBer @ee unb SBIBig ing 3uger=
Iänbd)en unb nad) Äugern. Sie alten ©ibge»

noffen, toie toürben fie gegittert fjaben, toenn
iBmen fo ein ©effenft am Rimmel erfdienen
toäre! Sie SRanneit auf bem 9iütti Blatten erft
redt itfre §änbe ineinanber gelegt unb einer
bem artbern ^ilfe berffrod)en, mod)te über fie
Bommen, toag Rimmel unb ©rbe int ©ditbe
führten.

SBerge unb Sörfer taaren mir tooB)IBeîanni.

Stuf fdönen ©ommerfaBirten Blatte id) fie Be»

fudt. SBBer fetgt lagen fie unter mir, faBjen frei=
lid) gang anberg aug unb fdtenen ung gu fra»

gen: ©elfori iBjr gu SBotang ^eer ober feib iljr,
eine faijrenbe SBoIBe ber Braufenben Stüde beg

Sßettergotteg in» Söeltatt entronnen?
33on Skunnen ait§ ging'g ben äRftlfen gu

unb üBer ben Blofterliden ©ruttb bort ©infie»
beln, nad bem DBerfee, unb über bem äöaleit»
fee tourben toir gtoifden gtoei Letten unb Serg»
türme gegtoäugt, baff toir nid)t Blättert entrin»
nen Bönnen. Sie tRidtung toar ung gemiefen.
Rad ©argang tub ung ber tRIfein ein, feinem
Saufe gu folgen. SBir toären iEim treu geblieben
Big gum Sîobenfee, toenn ung nid)t bag SBffeit»
getterlänbd)en unb bie ©tabt ©t. ©allen Beine

Rufe gelaffen fatten : madt aud ung einen 23e=

fud! Sa Bliigte fdon bag ©dftoäbifde SReer

ferait unb f5^iebrid)SB)afeir, unfer Qiel.
Ser Ring toar gefd)Ioffen.
SBenn febe Reife greube fdßfft, Bann fie nidt

gröffer, nqd|altiger unb unerförter feilt alg
mein $Iug im Qeffelin.

Su fiegfafter ipelb, ber bu mit beirren 2Ro»

toreir unb lenBBaren gliigehr bie SBelt erobert
ïjaft, ein rufntboïïercg ©nbe fätteft bu berbient
alg beinen glammentob am SRafte in SaBefurft!

Die Dichter im Schnee
Von Hans Schumacher

Sie Sid)ter in ben Reilden; ba finbet nie»

manb ettoag eingutoenberr, beim Sid)tung unb

grüfling ift feit et) — man Braud)t nidt ein»

mal an SRinnefang» grüBjling gu benBen —

eine B)errlid)e Harmonie. .Slud) ber ©ornmer unb
ber $erBft, bor allem ber in ©legie unb ©ruft
einbämmernbe $erBft, finb bem Sid)ter freunb»
lid gefilmte fjatfreggeiten. 2IBer ber SBinter?
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Ich dachte damals noch nicht, daß ich Jahre
später einen viel behaglicheren, gemütlichen Flug
machen würde. Man konnte sich in bequemen

Stühlen setzen, wo es einen gelüstete, lleberall-
hin genoß man freien Blick.

Das war der denkwürdige Flug im Zeppelin-
Luftschiff im Spätherbst 1931. Wie ein Märchen
mutet er mich heute an. Aber es ging mit rech-
ten Dingen zu. Und Glück, ein Extraglück war
auch dabei. Denn der dichte Nebel, der am Mor-
gen über Friedrichshafen gelegen hatte, war
gegen Mittag dünner geworden, und als wir
das Schweizer Ufer erreicht hatten, war der

Himmel entwölkt, der Säntis erstrahlte im
Glanz eines festlichen Tages, und eine Pano-
ramafahrt ohne gleichen führte uns über die

halbe Heimat. Die heutigen weißen Vögel, die

von Land zu Land fliegen ,klettern in Höhen
von zwei und drei und viertausend Metern,
und die Passagiere sehen eine schwer zu ent-
ziffernde Landkarte unter sich, einen Flußlauf,
einen See, aber alles so winzig wie ein Spiel-
zeug und von einem Dunst umwoben, daß Dorf
und Stadt, Berg und Tal und Wiese und Wald
verschwommen ineinander fließen. Wir aber
hoben uns nur etwa 399 Meter von der Erde,
benannten jeden Hof und jedes Dorf, jeden

Kirchturm und jeden Bahnhof. Und wo ein Zug
stille stand, sahen wir die Leute wie Ameisen
ihre Wohnstatt aufsuchen. Vieh wurde an den
Brunnen getränkt, und Wagen zogen gemäch-
lich aus dem Walde nach Hause. Der Schatten
unserer Riesenzigarre wanderte wie ein Geist
über die Erde, vom tiefen Brummen der Pro-
peller begleitet. Aus den Dörfern winkten uns
Menschen herauf, und wie Selige winkten wir
hinunter, wie Selige.

So ging's über den Thurgau hin, ins Zür-
cher Land, über See und Albis ins Zuger-
ländchen und nach Luzern. Die alten Eidge-
nossen, wie würden sie gezittert haben, wenn
ihnen so ein Gespenst am Himmel erschienen
wäre! Die Mannen auf dem Rütli hätten erst

recht ihre Hände ineinander gelegt und einer
dem andern Hilfe versprochen, mochte über sie

kommen, was Himmel und Erde im Schilde
führten.

Berge und Dörfer waren mir wohlbekannt.
Auf schönen Sommerfahrten hatte ich sie be-

sucht. Aber jetzt lagen sie unter mir, sahen frei-
lich ganz anders aus und schienen uns zu sra-

gen: Gehört ihr zu Wotans Heer oder seid ihr,
eine fahrende Wolke der brausenden Küche des

Wettergottes ins Weltall entronnen?
Von Brunnen aus ging's den Mythen zu

und über den klösterlichen Grund von Einsie-
dein, nach dem Obersee, und über dem Walen-
see wurden wir zwischen zwei Ketten und Berg-
türme gezwängt, daß wir nicht hätten entrin-
nen können. Die Richtung war uns gewiesen.
Nach Sargans lud uns der Rhein ein, seinem
Laufe zu folgen. Wir wären ihm treu geblieben
bis zum Bodensee, wenn uns nicht das Appen-
zellerländchen und die Stadt St. Gallen keine

Ruhe gelassen hätten: macht auch uns einen Be-
such! Da blitzte schon das Schwäbische Meer
heran und Friedrichshafen, unser Ziel.

Der Ring war geschlossen.

Wenn jede Reise Freude schafft, kann sie nicht
größer, nachhaltiger und unerhörter sein als
mein Flug im Zeppelin.

Du sieghafter Held, der du mit deinen Mo-
taren und lenkbaren Flügeln die Welt erobert
hast, ein ruhmvolleres Ende hättest du verdient
als deinen Flammentod am Mäste in Lakehurst!

î)ie Niàter im 8eimee
Von vlsns Làuinacîier

Die Dichter in den Veilchen? da findet nie-
mand etwas einzuwenden, denn Dichtung und
Frühling ist seit eh — man braucht nicht ein-
mal an Minnesangs Frühling zu denken —

eine herrliche Harmonie. .Auch der Sommer und
der Herbst, vor allem der in Elegie und Ernst
eindämmernde Herbst, sind dem Dichter freund-
lich gesinnte Jahreszeiten. Aber der Winter?
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2Ba§ foil bet ©idter im ©dgmee? Sbiefe $rage
[teilt Igeute eine fîifalgtenbe Qeit rtid^t meïjt.
ilnb bod [udfit man üieHeicCjt betgebeng nadg

mobetnen äBinterffmrtgebidten, menn man bon

Ipang DîoeHi, ber mit [einen ©dmüngen alê

©fileigtet einen ißetg aud in ben ©dgnee gu

[ïanbieren ber[tel)t, aB[ie£)t.

SBinterfportgebidt — batan ftofje man fid
nid.t! ©g i[t ein ©ebidgt gemeint, bag beifpielg»
lueife bag ©filaufen gum Smlaf; bet Itgrifden
Deutung bet Sanbfdgaft nimmt, ütucf) bie SHaffi»

ter ïgaben [idj nidgt gcfdeut, eine barnalg befon»
betg mit Eingabe geübte ©fmrtatt gu befingen:
bas ©dlittfdgulgfaïgren. SJtan Ie[e bie betteffenbe
Älopftotffc^e £>be; benn Moqftod, bet ©idtet
beg „SOieffiag", mat ein begeiftetter ©drittfdut)»
fahret, mitflidg ©drittfdulgfalgtet (mit ©dtit»
ten), mag ©oetfjeê Sîetic^t plaftifd ermeift: „®a
et ($Iofifftod")a bet an mit unb meinen gteunben
leibenfd)aftlic£)e ©dtitifdguïgfaïgtet fanb, [o un»

tertgielt et fid mit ung meitläufig übet biefe
eble $unft, bie et gtünblid) butdjgebadft unb,
mag babei gu fudgen unb gu machen [ei, fid) moïgl

übetlegt blatte. ©Ige mit [eboäfi [einet geneigten
Slelelgtung teillgaftig merben tonnten, mußten
mit uns gefallen laffen, übet ben Slugbtud
felbft, ben mir betfefgltert, guredftgemiefen gu
metben. SBit fpraden nämlict) auf gut Ober»

beutfd bon ©dflittfdfutien, melde et butc^auê
nidjt mollte gelten laffen; benn bag SBort bomme

ïeinegmegg bon ©glitten, alg menn man auf
Heilten ®ufen balginfülgte, fonbetn bon ©dtei»
ten, inbem man, ben Ipometifden ©öttern
gleid, auf biefen geflügelten ©otjlen übet bag

gum ÜSoben gemotbene IDteer balginfdritte. 3tun
ïam et an bag SBet'fgeug felbft; et mollte bon
ben fgotjen, bjotjlgefdiliffenen ©dtiitfd-ulgen
nic^iê miffen, fonbetn emf>fab)I bie niebtigen,
breiten, fladfgefdgliffenen, ftieglänbifden ©tälgle,
meiere gum ©dfneKaufen bie bienlidften feien.
23on ^unftftücfen, bie man bei biefet Hebung

gu madgert pflegt,, mat et ïein greunb. 3d)
fcfjaffte mit nad feinem ©ebot ein Sßaat fladge

©dutje mit langen ©dnäbeln an, unb Igabe

foldge, obfdon mit einiget Hnbequemlidfeit,
biete 3<ttgte gefülgtt." ©oettge unb .tlopftotf finb
nicf)t bie eingigen, bie beut SBinter auf biefe

SBeife, bag tjeifft fporttreibenb unb bidgtenb, be=

gegnet finb, unb big Igeute läfgt fid) bet Haffifdge

©erlitt» ober ©dgrittfdgulglauf in ber ©idgtung
betfolgen, ©onft aber gilt für bie SBinter — bot
ädern für bie SBinterfportbidgtung bet Sütel

feneê ©ebidgteg bon IRatlgiag ©laubiug, bex be=

fagt, bafj eg „©in Sieb ïgintetm Ofen gu fingen"
fei:

©et SBintet ift ein tester SJtann,
®etnfeft unb auf bie ©auet;
©ein fiiï)I± fid mie ©ifen an
Hub fdgeut nid)t ©üff nod) ©auet.

©ein ©dglo^ bon ©ig liegt gang t)inaug
23eim Dîotbpol an bem ©ttanbe;
©od tjat et aud) ein ©ommerlgaug
3m lieben ©dtoeigetlanbe.

®a ift er ben balb bort, balb bgiet,
©ut Regiment gu fügten,
Unb menn et butcEjgielgt, ftelgen mit
llnb febm ilgn an unb frieren.

2Iug biefet ©iftang nun, gleidgfam biutet bem

Dfen Igetbot, ift bet Sßinter in bet ©idgtung oft
aufgerufen. SBie ben anbetn 3at)teggeiten ïommt
itjm bet SKkrt eineg begleitenben 2tttorbeg gum
©eelifdgeu gu. @t mitb gum ©tgmbol. ©oetlgeg

„fyauft" ift eg einmal „mintetlid im Seibe", in
©ïgaïefpeareg „Uîidgatb III." mitb born „Sßintet
unfeteê SJiiffbetgnûgenê" geffmoclgen, bag mot)!

etft mit Stidgatb SBagnetê SBaIfüte=Sieb „2Btn=

terftürme midgen bem SBonnemonb" enbet. llnb
mollte man au§ bet $tofa bie SBinterftellen gu»

fammenfudgen, eê ergäbe eine Sibliotlgeï; mot»

auf betmiefe man? Sluf ©t^ilbetungen bei ben

großen ïtnffen, auf ben ©ob bon ©ertjarb
^aufitmannê „©manuel Quint", bet alg „dtarr
in ©tjrifto" am ©ottlgarb oben in ber ©infam»
teit beg $iggo ©entrale im ©i^nee umïommt?
©ag finb nur gufäüige ^inmeife. Studg mit ber

SBintetltgriï liefee fid) — um ©ottfrieb Netteté

„SBinternadgt" („Dticlgt ein glügelfdilag ging
butd) bie ÜBelt") grufofoiett — eine fdgneefternige
Slnttjologie gufammenftetten. SIbet faft überall

ift eg ein SBiniet aug ©iftang, bet erfc^eint. llnb
bag ift gum großen ©eil nod) Igeute bet $all,
aud H lieben ©dgtoeigetlanbe", mo nad ©lau»
biug ber Söintet ein „©ommetlgaug" tjat.

®ie ©imenfionen beg mobetnen SBintetge»

fülglg aug bem ©tleben beg ©port, bag tieifft bot
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Was soll der Dichter im Schnee? Diese Frage
stellt heute eine skifahrende Zeit nicht mehr.
Und doch sucht man vielleicht vergebens nach

modernen Wintersportgedichten, wenn man von

Hans Roelli, der mit seinen Schwüngen als
Skilehrer einen Vers auch in den Schnee zu
skandieren versteht, absieht.

Wintersportgedicht — daran stoße man sich

nicht! Es ist ein Gedicht gemeint, das beispiels-
weise das Skilaufen zum Anlaß der lyrischen

Peutung der Landschaft nimmt. Auch die Klassi-
ker haben sich nicht gescheut, eine damals beson-
ders mit Hingabe geübte Sportart zu besingen:
das Schlittschuhfahren. Man lese die betreffende
Klopstocksche Ode; denn Klopstock, der Dichter
des „Messias", war ein begeisterter Schrittschuh-
fahrer, wirklich Schrittschuhfahrer (mit Schrit-
ten), was Goethes Bericht plastisch erweist: „Da
er (Klopfstock)a ber an mir und meinen Freunden
leidenschaftliche Schrittschuhfahrer fand, so un-
terhielt er sich mit uns weitläufig über diese

edle Kunst, die er gründlich durchgedacht und,
was dabei zu suchen und zu machen sei, sich Wohl

überlegt hatte. Ehe wir jedoch seiner geneigten

Belehrung teilhaftig werden konnten, mußten
wir uns gefallen lassen, über den Ausdruck
selbst, den wir verfehlten, zurechtgewiesen zu
werden. Wir sprachen nämlich auf gut Ober-
deutsch von Schlittschuhen, welche er durchaus
nicht wollte gelten lassen; denn das Wort komme

keineswegs von Schlitten, als wenn man auf
kleinen Kufen dahinführe, sondern von Schrei-
ten, indem man, den Homerischen Göttern
gleich, auf diesen geflügelten Sohlen über das

zum Boden gewordene Meer dahinschritte. Nun
kam er an das Werkzeug selbst; er wollte von
den hohen, hohlgeschliffenen Schrittschuhen
nichts wissen, sondern empfahl die niedrigen,
breiten, flachgeschliffenen, friesländischen Stähle,
welche zum Schnelläufen die dienlichsten seien.

Von Kunststücken, die man bei dieser Uebung

zu machen Pflegt,, war er kein Freund. Ich
schaffte mir nach seinem Gebot ein Paar flache

Schuhe mit langen Schnäbeln an, und habe

solche, obschon mit einiger Unbequemlichkeit,
viele Jahre geführt." Goethe und Klopstock sind

nicht die einzigen, die dem Winter auf diese

Weise, das heißt sporttreibend und dichtend, be-

gegnet sind, und bis heute läßt sich der klassische

Schlitt- oder Schrittschuhlauf in der Dichtung
verfolgen. Sonst aber gilt für die Winter — vor
allem für die Wintersportdichtung der Titel
jenes Gedichtes von Mathias Claudius, der be-

sagt, daß es „Ein Lied hinterm Ofen zu singen"
sei:

Der Winter ist ein rechter Mann,
Kernfest und auf die Dauer;
Sein Fleisch fühlt sich wie Eisen an
Und scheut nicht Süß noch Sauer.

Sein Schloß von Eis liegt ganz hinaus
Beim Nordpol an dem Strande;
Doch hat er auch ein Sommerhaus
Im lieben Schweizerlaude.

Da ist er den bald dort, bald hier,
Gut Regiment zu führen,
Und wenn er durchzieht, stehen wir
Und sehn ihn an und frieren.

Aus dieser Distanz nun, gleichsam hinter dem

Ofen hervor, ist der Winter in der Dichtung oft
aufgerufen. Wie den andern Jahreszeiten kommt
ihm der Wert eines begleitenden Akkordes zum
Seelischen zu. Er wird zum Symbol. Goethes

„Faust" ist es einmal „winterlich im Leibe", in
Shakespeares „Richard III." wird vom „Winter
unseres Mißvergnügens" gesprochen, das Wohl

erst mit Richard Wagners Walküre-Lied „Win-
terstürme wichen dem Wonnemond" endet. Und
wollte man aus der Prosa die Winterstellen zu-
sammensuchen, es ergäbe eine Bibliothek; wor-
auf verwiese man? Auf Schilderungen bei den

großen Russen, auf den Tod von Gerhard
Hauptmanns „Emanuel Quint", der als „Narr
in Christo" am Gotthard oben in der Einsam-
keit des Pizzo Centrale im Schnee umkommt?
Das sind nur zufällige Hinweise. Auch mit der

Winterlyrik ließe sich — um Gottfried Kellers
„Winternacht" („Nicht ein Flügelfchlag ging
durch die Welt") gruppiert — eine schneesternige

Anthologie zusammenstellen. Aber fast überall
ist es ein Winter aus Distanz, der erscheint. Und
das ist zum großen Teil noch heute der Fall,
auch „im lieben Schweizerlande", wo nach Clau-
dius der Winter ein „Sommerhaus" hat.

Die Dimensionen des modernen Winterge-
fühls aus dem Erleben des Sport, das heißt vor
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altem beë ©fifportê perauê, ift nocp nidjt er=

obert, aucp menn man ba unb bort in einem

Vornan ben ©cpauplap an einen ©cpneepang

pinaufgegerrt pat. ©enn jebe ©arftettung, gnte

©arfteïlung einer neuen SBett Bebarf einer ©ra=

bition. ®ie ©roBermtg beê bMnterê auf ®opf=
ftodCê „geflügelten ©oplen", geflügelt aBer bie§=

mal nicpt mit ©ifen, fonbern mit ipolg, liegt

erft ettoa ein palBeê 3aprpunbert, in iprer in=

tenfiben mobernen (faft gu organifierten) gorrn
erft menige inapte guritcf. Slut Beften nocp ""pat

bie Sprif — eê fei nochmals auf fftoetti bermie=

fen — fid) biefeê neuen SCfpeïteê Bebient, meil

||r baê bilb nur flüchtiger Slnlafg gu einer tie=

feren Sluêfage alê ein tfMberfcpnéepang ift. $ür
bie ißrofabarftellung ber SBintertoelt auê bem

93etratfiten bon ber ©portfeite per finb anbere

Sinforberungen gefteïlt: bie ber ejaïten be=

obacptung. ©agu muffte ber ©ict;ier felBft in ben

©cpnee, unb ginar (menigftenë äußerlich) alê

©portêmann. ©od) oieïïeicpt pat er feine guten

©rünbe, eê niäjt, nocp nicht gu tun. Unb nicpi

jebex ber ©cpliitfcpup, baê peifjt ber in biefem

galle ©Ii fiiprt, ift ein Stopftod ober ©oetpe.

Du gingst auf Erden, der geringsten einer,

Dein schmerzdurchfurchtes Dulderantlitz bot

Den Spiegel deiner durchgekämpften Not;

HEINRICH Verlacht, verlästert wurdest du wie keiner.

PESTÂLOZZ

ADOLF HALLER

Im heissen Mühn, den Leidenden zu dienen,

Dass keiner müsste darben mehr und frönen,

Liesst du als Narr und Bettler dich verhöhnen:

Der selber sich nicht hilft, wie hülf er ihnen?

Doch war gesegnet die verschmähte Schale

Wie keine sonst, weil Gottes Herz drin schlug;

Du gabst dich selbst, wo man um Groschen frug.

Es leuchtete aus deines Auges Strahle

Die ewige Liebe, die zum andern Male

Durch dich sich schenkend zu den Menschen trug.

Der Schutzengel

3sn jenem SBinter maren faft alte ©cpmeigerl

feen gugefroren, unb ba§ berfcpaffte unferer
gugettb biet gefumbe Shurgmeit. Seiber tauten

artcp einige XtnglücEe bor, mie bieê jebeêmal ge=

fcpiept; benn bem ©ife ift nie gang gu trauen.
Sin einem SKärgaBenb patte ein SJlann na=

mené Sßeter buri in ©fcpenrieb baê Sßoftauto

berpapt. ©araufpin Blieben ipm gmei möglicp=

feiten: UeBexnadjten im ©aftpof, ober ber etma

breiftünbige gufjmarfcp gut Station. ®aê

gtoeite Bepagte ipm fcpon gar nicpt, alê ritftiger

günfgiger unb in SlnBeiracpt feineê fcpmacpen

Ijpergenë patte er in feinem ffteifenbenBeruf be=

megung gettng unb mar nicpt geneigt ,eine folcpe

gufäplicpe ©ageêleiftung auf fiep gu nepmen.
©ine britte bföglicpfeit, nämlitp bie, ben ge=

frorenen @ee gu üBerfcpreiten unb in SBiien ben

gug gu Befteigen, fiel ipm borerft gar niept ein.

©erabe piergu rieten ipm feine befannten.

„gpt fönnt eë mopl berantmorten", meinte

einer, bem bie gapre tiefe gurepen in bie leberne

|jaut gegraben, unb ber auep fonft nidpt mie ein
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allem des Skisports heraus, ist noch nicht er-

obert, auch wenn man da und dort in einem

Roman den Schauplatz an einen Schneehang

hinaufgezerrt hat. Denn jede Darstellung, gute

Darstellung einer neuen Welt bedarf einer Tra-
dition. Die Eroberung des Winters auf Klopf-
stocks „geflügelten Sohlen", geflügelt aber dies-

mal nicht mit Eisen, sondern mit Holz, liegt
erst etwa ein halbes Jahrhundert, in ihrer in-
teusiven modernen (fast zu organisierten) Form
erst wenige Jahre zurück. Am besten noch "hat
die Lyrik — es sei nochmals auf Roelli verwie-

sen — sich dieses neuen Aspektes bedient, weil

ihr das Bild nur flüchtiger Anlaß zu einer tie-

feren Aussage als ein Pulverschneehang ist. Für
die Prosadarstellung der Winterwelt aus dem

Betrachten von der Sportseite her sind andere

Anforderungen gestellt: die der exakten Be-

obachtung. Dazu müßte der Dichter selbst in den

Schnee, und zwar (wenigstens äußerlich) als

Sportsmann. Doch vielleicht hat er seine guten

Gründe, es nicht, noch nicht zu tun. Und nicht

jeder der Schlittschuh, das heißt der in diesem

Falle Ski fährt, ist ein Klopstock oder Goethe.

Du ZiuAst aul Drden, der ZoiduZsten einer,

Dein seillmersäurelllfui-elneZ Dulderantlits

Den LpisZel deiner durckZekampltsn Hot;

ss I fs st > 0 ss Verlackl, verlästert wurdest à wie keiner.

k>

»vor?

Im keissen Nükn, den Neidenden ?u dienen,

Dass keiner müsste darken mekr nnd krönen,

Nissst du als !»arr und IZettler dieli vei'köknsni

Der selber sicli nickt killt, wie külk' er iknen?

Dock war ZessAnst die versckmäkts Lokals

Vie keine sonst, weil (lottes Her? drin scbluZ;

Du Zakst dick selbst, wo man um (lroscken lruZ.

Ds leucktete aus deines ^.uZss Ltrakle

Die e^iZe Dieize, die suiin andern Nale

Durck dick sick sckenksnd ?u den Nenscken truZ.

Der 8eààenKeI

In jenem Winter waren fast alle Schweizer-

seen zugefroren, und das verschaffte unserer

Jugend viel gesunde Kurzweil. Leider kamen

auch einige Unglücke vor, wie dies jedesmal ge-

schieht; denn dem Eise ist nie ganz zu trauen.

An einem Märzabend hatte ein Mann na-
mens Peter Buri in Eschenried das Postauta
verpaßt. Daraufhin blieben ihm zwei möglich-

keiten: Uebernachten im Gasthof, oder der etwa

dreistündige Fußmarsch zur Station. Das
zweite behagte ihm schon gar nicht, als rüstiger

Fünfziger und in Anbetracht seines schwachen

Herzens hatte er in seinem Reisendenberuf Be-

wegung genug und war nicht geneigt ,eine solche

zusätzliche Tagesleistung auf sich zu nehmen.

Eine dritte Möglichkeit, nämlich die, den ge-

frorenen See zu überschreiten und in Wilen den

Zug zu besteigen, fiel ihm vorerst gar nicht ein.

Gerade hierzu rieten ihm seine Bekannten.

„Ihr könnt es wohl verantworten", meinte

einer, dem die Jahre tiese Furchen in die lederne

Haut gegraben, und der auch sonst nicht wie ein
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